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DREI GROßE WAHRHEITEN

»Mein Bruder«, sprach er, »höre mich. Es gibt drei Wahrheiten, die ewig, unvergänglich sind und nie verloren gehen können, mag auch der Mangel richtigen Ausdrucks sie verborgen halten.

Des Menschen Seele ist unsterblich, und ihre Zukunft ist die Zukunft eines Wesens, dessen Wachstum und Vollendung ohne Grenzen sind.

Die Urkraft, welche Leben gibt, wohnt in uns und außer uns. Sie ist unvergänglich und ewig segenbringend; sie ist unsichtbar, kann mit keinem der körperlichen Sinne wahrgenommen werden und wird dennoch von jedem erkannt, der Erkenntnis sucht.

Ein jeder Mensch gibt sich sein eigenes, unverbrüchliches Gesetz. Er selbst bestimmt sein Los - Glück oder Elend -, ist selbst der Richter seines Lebens, gibt sich selbst die Belohnung oder die Strafe.

Diese Lehren, welche groß sind wie das Leben selbst, sind schlicht und einfach wie der schlichteste Verstand des Menschen. Gib sie dem Hungrigen zur Nahrung. «*

* Collins, Mabel: Die Lotuskönigin. Manas-Verlagsges., Stuttgart 1984, s. 169.
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Bedenke nur, was es heißt, wenn Gott nicht nur ein Name für dich ist, sondern Leben. Das ist die Herrlichkeit des Mystikers, das ist die Freude dessen, der weiß. Wohin du auch gehst, siehst du Ihn erstrahlen. Du schaust auf die Wunder der Natur, die sich vor dir ausbreiten, und siehst die gesamte manifestierte Schönheit wie auch das winzigste Fragment von Gott, der vollkommenen Schönheit, durchstrahlt. Du siehst Ihn im Blau des Himmels oder des Meeres; du hörst Ihn in jedem Vogelgesang; du siehst Ihn in jeder Blume lächeln; und vor allem siehst du Ihn im Herzen, im Verstand und in der Liebe der Menschen. Du siehst Ihn in der Rechtschaffenheit der Heiligsten, und du siehst Ihn im Herzen der Niederträchtigsten verborgen und siehst Ihn dieses ab und zu mit einem Tupfer menschlicher Liebe erhellen, die Gott, der aus Liebe und Glückseligkeit besteht, von allen Dingen am nächsten kommt.

Annie Besant

Ich habe meinen Teil des Himmels und der Höll'gesehen

der unbewachten Autobahnen meines eig'nen Geistes.

Meine fischgleichen Füße spürten alle Schlingen und das Ziehen

von tausend Leben auf dem qualvollen Weg;

des Fischschuhs ledig und beschuht mit Seele

spüren sie nun den Puls der »Erde, überhäuft mit Himmel,

wo jeglicher gemeine Busch mit Gott entflammt« ist,

Anima mundi blickt aus jedem Aug',

himmlischer Tau aus jeder Färb' erglüht;

ihr Stock, der heilige Stab Sanats, Spielzeug des Erstgebor'nen

der ohne Unterlaß mich drängt mit Nervenstößen

und wachsen ließ des Vagus Riemens sinnesschiuere Geisel,

o süßer Schmerz der sich verflechtend' Schlangen, des Lebens Stütze,

die mich zum Gipfel mit der Peitsche trieben.

Douglas Baker 
London 1968

EINFÜHRUNG

Dieser erste Band des Monumentalwerkes „Die sieben Säulen der alten Weisheitslehren" ist vielleicht als grundlegendstes Werk von Dr. Douglas Baker zu bezeichnen. Darin errichtet er das Fundament, auf welchem das großartige Gebäude der ewigen Weisheit ruht, d. h. die Gesamtheit der Lehren, welche die Mystiker der großen Religionen und Mysterienschulen in allen Zeitaltern weitergegeben haben. In diesem Buch versucht der Autor, aus esoterischer Sicht eine Antwort auf die vier Grundfragen der Menschheit zu geben: „Wer sind wir? Weshalb sind wir hier? Woher kommen wir? Wohin sollen wir gehen?" Er erforscht das Geheimnis der menschlichen Natur in seiner ganzen Tiefe und bietet dem Leser das begriffliche Werkzeug, um zu verstehen, was er in seinem Innersten bereits weiß: daß wir keine verrücktgewordenen Splitterteilchen in einem mechanischen Uni­versum ohne jeden Sinn sind, sondern bewußte, ewige    und wunderbare Wesen, die sich zum Zweck der Evolution auf diesem Planeten inkarnieren um einen Beitrag zur Evolution dessen zu liefern, mit dem sie in Berührung kommen. Der größte Vorzug dieses Buches liegt darin, daß es ein Arbeitswerkzeug darstellt, dank welchem der Leser sich selbst besser kennenlernen und vor allem, sich daran erin­nern kann, wer er in Wahrheit ist.

Douglas Baker ist im englischsprachigen Raum wohlbekannt. Der Dichter, Schriftsteller und Wissenschaftler ist eine der herausragendsten Persönlichkeiten im Bereich der esoterischen Wissenschaften. Seit er 1964 an der Sheffield-Universität den Doktor der Medizin machte, hat er die Auf­merksamkeit des Publikums auf diejenigen Aspekte der Heilkunst gelenkt, die sich im Grenzbereich des wissenschaftlichen Denkens befinden. Um Lehren, die sehr komplex und abstrakt sein können, den westlichen Lesern leichter zugänglich zu machen, benutzt er Beispiele aus dem Alltag wie auch wissenschaftliche Erklärungen. Er betrachtet es als seine Lebensaufgabe, die alte Weisheit in der heutigen Sprache darzulegen. Die bald hundert Werke des überaus produktiven Autors erfassen fastjede Facette der esote­rischen Wissenschaften. Darüber hinaus ist er einer der führenden Astrologen Großbritanniens.

VORWORT

Unendlich viele Menschen haben einen veränderten Bewußtseinszustand erlebt - von den Erlebnissen der Mystiker ganz zu schweigen - und das Beweismaterial für übersinnliche Phänomene ist so gewichtig, daß es nach Professor H. J. Eysenck, Dekan der psychologischen Fakultät der Universität London, einer weltweiten Verschwörung bedürfte, an der Dutzende von Universitäten und Hunderte von Wissenschaftlern beteiligt wären, wollte man sie von der Hand weisen.

Die Welt läßt sich nicht mehr mit Behauptungen abspeisen wie:

Buddha litt an Hypoglykämie, Johanna von Orleans war schizophren, Paracelsus hatte einen unregelmäßigen Kalziumstoffwechsel, Swedenborg war verrückt, Jesus war wirr, weil er fastete.

Seit Mitte des Jahrhunderts haben sich die Deutungen übersinnlicher Phänomene und mystischer Erfahrungen in Nordamerika und Europa von den traditionellen religiösen oder psychologischen Auffassungen deutlich distanziert. Für solche inneren Zustände empfängliche Menschen akzeptieren nicht mehr, daß mystische Ereignisse Gott zuzuschreiben sind oder sich auf der Couch des Psychiaters lösen lassen.

Viel zu viele kreative Menschen besitzen Eigenschaften und haben Erfahrungen gemacht, die als psychotisch eingestuft würden, wären sie nicht gleichzeitig als völlig rational, intelligent, aufrichtig und kreativ bekannt. Früher haben diese Menschen ihre übersinnlichen Erfahrungen geheimgehalten oder gaben vor, es seien »künstlerische Eingebungen«.

Ich habe das Medizinstudium erst mit 34 Jahren in Angriff genommen. Bis dahin war es mir gelungen, eine stabile Persönlichkeit aufzubauen, sonst hätte ich nie überlebt, was bald jedermann in der medizinischen Fakultät wußte: »Baker hört Stimmen, die von Meistern stammen sollen, und er schreibt sogar in seiner Zeitschrift Aquarius darüber.« Niemand nannte mich schizophren, obwohl ich stets von dem Einfluß dieser ausgedehnten inneren Welt gesprochen habe. Sie wird von Wesen einer Intelligenz bewohnt, die meine so weit übersteigt wie meine von derjenigen eines Tieres entfernt ist. Gemeinsam bilden diese Meister eine innere Weltregierung, und sie übermitteln wenigen Eingeweihten Lehren in Form von »Mysterien«. Diese inneren Welten hat es schon immer gegeben. Lange vor unserer psychedelischen Zeit haben sie den Geist einzelner wie Sokrates, Pythagoras, Piaton und Äskulap in Griechenland und zuvor in Ägypten, Persien, Indien und China beeinflußt. Nach dem finsteren Mittelalter kamen die Mysterien nach Europa und wurden unaufdringlich von vielen esoterischen Gruppen wie den Illuminaten, Tempelrittern und Rosenkreuzern verbreitet.

In den letzten hundert Jahren haben die ewigen Weisheitslehren erneut den Westen erreicht, und zwar dank der Dienste von Madame Blavatsky. Sie wurde von den Meistern des Himalaya inspiriert, und diese meldeten sich danach durch Annie Besant, Alice Bailey, C. W. Leadbeater, Rudolf Steiner und andere. Sie haben die wahre Tradition der klassischen alten Weisheitslehren fortgeführt, welche die erleuchteten Wesen in jedem Zeitalter verkündeten.

Wir sollten jedoch nicht glauben, daß die subjektiven Welten nur von hohen Intelligenzen bevölkert sind, die einst auf der Erde gelebt haben. Für jeden Sterblichen gibt es dort ein erhabenes Wesen, das ausschließ

lich ihm gehört und sein Dämon, seine innere Wirklichkeit, sein höheres Wesen, seine eigene Seele ist. Unsere materialistische Welt hat uns so verbildet, daß wir nur dreidimensional denken und uns das höhere Selbst automatisch wie ein strahlendes mosesähnliches Bild unserer niederen Natvir vorstellen. Das wäre die Nachahmung dessen, was die meisten Religionen als Todsünde erachten: das Aufstellen von Götzenbildern zur Anbetung. Jeder Neigung, die Vorstellung des höheren Selbst igendwie zu begrenzen, sollte durch die »Drei großen Wahrheiten« zu Beginn dieses Buches begegnet werden. Das Selbst des Chemikers Kekule hat ihm das Geheimnis der Anordnung des Benzolmoleküls im Traum enthüllt. Bei Darwin und Wallace war es wiederum ihr Selbst, das beiden gleichzeitig die Idee vom Ursprung der Arten eingab, obschon sie einander nicht kannten.

Elias Howe war bei der Entwicklung der Nähmaschine auf ein anscheinend unlösbares Problem gestoßen. Im Traum brachten symbolische Speere ihn auf die Idee, das Nadelöhr unten an der Nadel statt oben anzubringen.

Luther Woodrum, ein Entwickler bei IBM, meinte, er träume häufig in Bilderserien von der Mathematik, und seine wertvollsten Ideen schreibt er Träumen zu.

»1962 arbeitete ich an einem Programm ... Ich hatte schon viel Zeit in das Projekt gesteckt, ohne jedoch recht herausfinden zu können, wie sich das Programm durch Umordnung der Anweisungen verändern ließ. Eines Abends legte ich mich, das Problem im Kopf, nach dem Essen zu einem kurzen Schlummer nieder. Ich begann von dem Programm zu träumen - wobei die mathematischen Probleme zu einer Gruppe von Bildern wurden. Zu meiner Überraschung ordneten sich die Anweisungen von alleine um.«

Marilyn Ferguson, Die Revolution der Gehirnforschung *

* Walter, Ölten und Freiburg 1981, S. 308.

Heinrich Schliemann wurde dank seines guten Geschäftssinnes Millionär, noch bevor er dreißig war. Dann kehrte er den Geschäften zugunsten der Archäologie den Rücken. Er war davon überzeugt, die Reinkarnation eines Mannes zu sein, der in Troja gelebt hatte, und fest entschlossen, die Stadt zu finden und auszugraben. Als er in der Türkei angekommen war, legte er den Platz fest, an dem er ausgraben wollte. Jeder nennenswerte Archäologe verspottete ihn: »Das ist nicht einmal in der Nähe von Troja! Es ist meilenweit davon entfernt.« Aber Schliemann ließ sich nicht beirren und grub. Zum Leidwesen seiner Rivalen förderte er die alte Stadt zutage, barg viele Schätze und gewann unendlich wertvolle Erkenntnisse.

Ein chinesisches Sprichwort besagt: »Ein kleines Bild wiegt eine Million Wörter auf.« Ich habe mich daran gehalten und wenige Bilder viele Worte ersetzen lassen, um nicht die zahllosen Veröffentlichungen über mein Thema nur um eine weitere zu vermehren. Viele Abbildungen in diesem Band haben mir überdies persönlich geholfen, meine Visualisierungs gabe zu verbessern.

Ich bin mit einer großen Bewunderung für D. H. Lawrence aufgewachsen und habe nie Grund gehabt, seine Einstellung gegenüber den alten Weisheitslehren nicht zu teilen:

Ich bin der ehrlichen Überzeugung, daß die große heidnische Welt, deren letzte Vertreter Ägypten und Griechenland waren ... hinsichtlich des Lebens ein wichtiges und vielleicht sogar vollkommenes Wissen besaßen ... Ich glaube, daß es sich dabei... um große, universale Erkenntnisse handelte, die auf dem ganzen damaligen Erdenrund verbreitet waren. Ich glaube, daß sie esoterisch überliefert und einer weitverbreiteten Priesterschaft bekannt waren. Ebenso, wie man Mathematik, Mechanik und Physik in den Universitäten von China, Bolivien, London oder Moskau heute gleich definiert und erklärt, scheint es mir, daß in der immensen Welt vor der unseren eine große Wissenschaft und Kosmologie in allen Ländern der Erde esoterisch gelehrt wurde - in Asien, Polynesien, Amerika, Atlantis und Europa ... die Theosophie.


Douglas BakerEngland, September 1974


TEIL I - DIE SIEBEN SÄULEN DER ALTEN WEISHEITSLEHREN

DIE SIEBEN POSTULATE

Es gibt sieben alte Weisheitsmaximen, die eine unerläßliche Grundlage für das eingehendere Studium des Okkulten sind. Der Schüler hat diese Postulate in seinem Leben umzusetzen und danach zu leben, will er den Weg der geistigen Entfaltung mit einiger Aussicht auf Erfolg beschreiten.


	
Der Hylozoismus geht von der Annahme aus, daß alles Organische und Anorganische vom kleinsten Atom bis zur größten Galaxis von Leben durchdrungen ist.



	
Alles und jedes lebt im Körper eines größeren Wesens.



	
Alles und jedes ist nach »Gottes« Ebenbild gemacht, d. h.nach dem Bild desjenigen, »in dem es lebt, sich bewegt und sein Dasein hat«.



	
Alle Lebewesen sind in einem Kontinuum verbunden, und keine noch so kleine Zelle pulsiert, ohne daß deren Wirkung am äußersten Rand des Sonnensystems spürbar wäre.



	
Unser Sonnensystem ist siebenfacher Natur; es besteht aus Energien, die in Resonanz mit sieben Qualitäten stehen.



	
Die Solidität und Berührbarkeit der uns umgebenden materiellen Welt ist eine Illusion und gehört zu Maya.* Alles ist Energie, die sich als Feuer und Form manifestiert. Energie und Materie sind austauschbar.



	
Es gibt keinen Tod, sondern nur eine Veränderung des Zustands. Geburt und Wiedergeburt sind endlos, bis das Karma erfüllt ist; dann hören die Reinkarnationen auf.





* Maya bedeutet Illusion. Es ist diejenige kosmische Kraft, die die phänomenale Existenz und deren Wahrnehmung ermöglicht. In der hinduistischen Philosophie wird nur das, was unveränderlich und ewig ist, als wirklich bezeichnet. Was der Veränderung durch Verfall und Unterscheidung unterworfen ist und daher einen Anfang und ein Ende hat, wird als Maya betrachtet.

Das Verständnis des ersten Postulats führt zu einem besseren Verständnis der danach folgenden. Ebenso stellen sich durch ihre zunehmende Einbeziehung im Alltag ein entsprechend höheres spirituelles Bewußtsein und Offenbarungen ein.

Die meisten Schüler kennen diese Postulate wahrscheinlich bereits in der einen oder anderen Form und haben eine Ahnung davon, wie wahr sie sind; in diesem Fall können sie sich mit dem Kern dieser Abhandlung befassen. Stößt der Schüler jedoch im Laufseiner Lektüre auf Aussagen, die ihm als unvereinbar oder weit hergeholt erscheinen, sollte er sich die sieben Punkte noch einmal vornehmen. Dann wird er feststellen, daß das, was auf den ersten Blick widersprüchlich erschien, wohl im einen oder anderen Postulat wurzelt. Allzu häufig geraten wir in einen Zustand, in dem wir »den Wald vor lauter Bäumen« nicht sehen. In diesem Fall sollten wir die »ersten Grundsätze« noch einmal überdenken.

Die ersten drei Postulate hängen in vielerlei Hinsicht mit den drei Aspekten der Dreieinigkeit zusammen:

[image: ]

Das eine Postulat läßt sich schlecht von den beiden anderen trennen, denn wie man es von einer Dreieinigkeit erwartet, vermischen, verstärken und ergänzen sie einander deutlich.

Die nachfolgende Abbildung zeigt nur eine der vielen Bedeutungen des 47. Lehrsatzes des Pythagoras (des Meisters K. H.).


ERSTES POSTULAT

Alles Organische und Anorganische vom kleinsten Atom bis zur größten Galaxis ist von Leben durchdrungen.

Wir können nicht sagen, was das Leben ist, sondern nur, wie es sich manifestiert. Die Biologen besitzen zwar Kriterien, was lebendig und was leblos ist, doch sind diese nicht nur bei extremen Formen hinfällig, sondern auch beim Menschen. Der Ausflug der Chirurgie in die Organtransplantation hat bald vielerlei Probleme aufgeworfen, worunter das nicht geringste - sicher aber das ernsteste - die Feststellung ist, ob der Organspender tot ist oder nicht! Immer wieder hat es sich gezeigt, daß die Kriterien, denen zufolge der Tod eines Menschen festgestellt wurde, nicht zufriedenstellend waren.

[image: ]

Im rechtwinkligen Dreieck ist die Senkrechte das Symbol des Geistes; die Materie wird durch die Horizontale dargestellt, und die Hypotenuse zeigt die Mischung von beiden als Form.

Es gibt hinter jeder materiellen Manifestation ein grenzenloses, unveränderliches Prinzip, das Leben. Außerhalb oder jenseits davon existiert nichts. Sogar die subtilste und abstrakteste Form der Energie ist eine Manifestation dieses Lebens.

DIE HYLOZOISTISCHE THEORIE

Diese Theorie ist die Grundlage der Geheimlehre, des unerreichten Klassikers okkulter Weisheit der Mahatmas im Himalaya, die durch die Feder ihrer Gehilfin H. P. Blavatsky im letzten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts niedergelegt wurde.

Hylo stammt vom griechischen Wort für Materie, und zoe bedeutet Leben. Die Theorie besagt, daß alles lebt - vom allerkleinsten Atom bis zur größten Galaxis.

Sogar heute ist dieser Ansatz, eigentlich ein bis ins Letzte durchdachter Pantheismus, den Biologen ein Dorn im Auge, und sogar einigen ernsthafteren Schülern der esoterischen Lehren erscheint diese Idee schwindelerregend.

Madame Blavatskys Aussagen wurden zu einer Zeit aufgestellt, als die Wissenschaft gerade die Vorstellung verwarf, daß die grundlegenden Elemente aus winzigen Kugeln ihrer jeweiligen Substanzen bestünden. Diese Vorstellung ging auf Demokrit zurück, der um 500 v. Chr. lebte. Die Möglichkeit, daß Atome Leben bergen oder gar ein gewisses Empfindungsvermögen oder Bewußtsein, erschien damals absurd, und diese Ansicht hat sich zweieinhalb Jahrtausende lang kaum verändert. Daß Atome lebendig seien, mag dem Wissenschaftler immer noch als törichte Spekulation erscheinen, aber es gibt Anzeichen, die dies bestärken. Die Entwicklung des Elektronenmikroskops und die Ankunft erleuchteter Menschen wie des Nobelpreisträgers John Howard Northrop werfen ein neues Licht auf dieses Thema. Northrop sagt:

Heute ist die Unterteilung in organische und anorganische Chemie völlig verschwunden, und man versteht, wie eine Vielzahl chemischer Reaktionen in der lebenden Materie vor sich geht.

DIE SCHRANKEN ZERBRÖCKELN LANGSAM.

Zwischen dem Reich der Zelle oder Bakterie und demjenigen der Atome und Moleküle liegt das rätselhafte Virus. Außerhalb eines Zellgewebes, in dem es »lebt«, erweist sich das Virus als ein Kristall! Das Tabakvirus ist ein typisches Beispiel dafür. In den Zellen von Tabakpflanzen kann es sich vermehren und wachsen und weist viele der Merkmale des Lebens auf.

Einige Proteine liefern den besten Beweis für den engen Zu­sammenhang zwischen Chemie und Leben. Denn unter den Proteinen gibt es Viren, jene seltsamen, winzigen Objekte, die sich manchmal verhalten, als lebten sie, zu anderen Zeiten aber rein chemische Stoffe sind und so unbeweglich in einer Flasche liegen wie Zucker oder Salz.

Über andere Proteine, die man Enzyme nennt, sagt Northrop folgendes:

Die beiden Enzyme Pepsin und Trypsin haben die außergewöhnliche Eigenschaft, ihre Entstehung selbst zu verursachen. Diese Enzyme sind als solche im Körpergewebe nicht vorhanden. Statt dessen findet sich dort ein seltsames Protein, das weder Wirkungen noch Reaktionen aufweist ... wird dieses untätige Protein unter bestimmten Bedingungen aufgelöst und eine Spur Pepsin oder Trypsin beigefügt, verwandelt es sich vollständig in Pepsin oder Trypsin. Die Enzyme pflanzen sich demnach selbst fort; diese Fähigkeit hat man meist für die Eigenschaft gehalten, die Lebewesen auszeichnet.

Damit hat das Kriterium der Fortpflanzung, das man zur Unterscheidung von Lebendem und Totem verwendet hat, versagt, und die Definition von Lebewesen, die schon immer schwierig war, wird zusätzlich erschwert. Es sieht langsam aus, als gebe es keine grundsätzliche Unterscheidung zwischen Lebewesen und unbelebten Dingen.

Wir sehen also, daß die Geheimlehre, die nichts anderes tut, als Gedankengänge auszuführen, die schon Aristoteles vortrug, heutzutage für die renommiertesten Wissenschaftler annehmbarer geworden ist. »Der Übergang vom Leblosen zum Lebendigen geht in der Natur so langsam vonstatten, daß die Grenze zweifelhaft ist und es wahrscheinlich gar keine gibt«, schreibt der Nobelpreisträger W. M. Stanley.

Kristalle leben in Zellen und verharren außerhalb derselben in einem dem Winterschlaf der Tiere ähnlichen Zustand. Ist unsere Aussage, daß alle Kristalle leben, vielleicht nur deshalb beschränkt, weil uns das wissenschaftliche Können fehlt, es zu beweisen? Wenn wir annehmen, daß in den kleinsten Teilchen der Materie Leben steckt, müssen wir auch annehmen, daß der gesamte Planet lebt. Zwanzig Jahre, nachdem ich dies niedergeschrieben hatte, hat James Lovelock in seinem Buch Gaia die Erde als Lebewesen bezeichnet.


ZWEITES POSTULAT

Alles und jedes lebt im Körper eines größeren Wesens.

Der Hylozoismus endetweder beim Atom noch beim Menschen. Er besagt, daß Atome innerhalb größerer Formen leben. Wie wir eben sahen, gibt es Atome in Molekülen, die manche als Lebewesen bezeichnen. Lebende Moleküle gehören manchmal zum Körper eines größeren Wesens wie einer Gewebezelle oder eines Einzellers. Manche Zellen verbinden sich und bilden größere Gebilde wie den Menschen. Jede einzelne, egal, wie groß oder klein, lebt im Körper eines größeren Wesens irgendwo auf der Evolutionsskala. Und was existiert jenseits des Lebewesens, das wir Mensch nennen? Lebt er auch im Körper eines größeren Wesens? Die Weisheit der Alten besagt, daß er keine Ausnahme bildet. Der Mensch lebt innerhalb jenes empfindenden, großen Wesens, das wir Wurzelrasse nennen und in deren Kern sich ein Manu befindet. Geht man weiter, sind die Wurzelrassen ihrerseits wiederum Teile des großen Wesens Menschheit. Unsere fünfte Wurzelrasse (deren äußere Form uns so vertraut ist) bildet innerlich einen lebendigen Kern ätherischer Kraft, einen Kern, der unserem Kehlkopfchakra entspricht. Die atlantische oder vierte Wurzelrasse entspricht dem Solarplexuschakra dieses erhabenen Wesens. Ebenso entspricht der Rest der Lemurier dem Kreuzbeinchakra. Denn sogar in Ihm, in dem wir leben, uns bewegen und unser Dasein haben, findet eine Bewußtseinsentwicklung statt, und Er bewegt sich von Seinen Kreuzbein - und Solarplexuszentren fort zum Kehlkopfzentrum hin. Daher der Aufstieg der fünften Wurzelrasse.

Während die Wissenschaft diese anscheinend unsinnigen Aussagen belächelt, warten wir geduldig auf den Tag, an dem auch die große Masse intuitiv spürt, daß die Planeten unseres und anderer Sonnensysteme bis zu den Galaxien selbst nichts anderes sind als äußere Ausdrucksformen großer Lebewesen. Die Milchstraße, in der wir uns befinden, lebt, fühlt und besitzt ein sich entwickelndes Bewußtsein, das durch dieselben großen Gesetze des Daseins beherrscht wird, die über uns und die winzigsten Atome bestimmen. Seit Jahrhunderten trägt unser Sonnensystem den esoterischen Namen »Der große Mann der Himmel«, und doch ist Er auch nur das Herzzentrum im Körper eines noch viel größeren Wesens, das sogar der höchste Eingeweihte nur erahnen kann; kein Wunder, daß dieser als »der Eine, über den nichts gesagt werden darf« bezeichnet wird.

Es wird Ihnen aufgefallen sein, daß wir fast bei einer Betrachtung des Universellen angelangt sind, und das ist auch grundsätzlich die okkulte Methode: das Universelle als Voraussetzungeiner Betrachtung des Speziellen zu untersuchen, also in diesem Fall des Menschen. Wir versuchen etwas über das gewaltige Bewußtsein jener großen Wesen zu verstehen, in denen wir leben, bevor wir eine psychologische Formel für uns entwickeln.

Einer derwichtigen Schlüssel zum Verständnis dieser erstaunlichen Wesen, die das Bewußtsein des Göttlichen ausmachen, ist die heilige Wissenschaft der Astrologie. Wieder stellen wir bei vielen Esoterikern eine Hemmung oder Weigerung fest, diesen wesentlichen Schlüssel zur Geheimlehre als Gegebenheit hinzunehmen. Diese Haltung ist im allgemeinen auf Faulheit oder die Angst zurückzuführen, sich in der Welt lächerlich zu machen. Die Faulheit verhindert eine gründliche Untersuchung und Prüfung des Schlüssels. Während die Astronomen auf großartige Weise die Anatomie des Weltalls entwirren, bleibt der Physiologie genügend Raum, die Funktion der anatomischen Teile des Alls zu erklären. Diese Funktion erfüllt zur Zeit die Astrologie, insbesondere die esoterische Astrologie, am besten.

DER EINE, ÜBER DEN NICHTS GESAGT WERDEN DARF

Rufen wir uns das große Gesetz der Entsprechung und Analogie ins Gedächtnis, das in der Redewendung »wie oben, so unten« so treffend zusammengefaßt wird, könnten wir auch folgende Hauptgedanken erwägen:


	
Jenes große Wesen, das man als »der Eine, über den nichts gesagt werden darf« bezeichnet, setzt sich aus sieben Sonnensystemen zusammen. Eines davon, unser Sonnensystem, verkörpert die Kraft des Herzzentrums innerhalb der großen Wesenheit.



	
Dank seiner Stellung als Herzzentrum in diesem Wesen übermittelt unser Solarlogos die Herzensqualität, die wir Liebe nennen, an alle Planeten innerhalb des Systems.



	
In absteigender Reihenfolge bis zu unserem Planeten Erde sind die drei Hauptzentren im Leben unseres planetarischen Herrschers oder Logos:

Kopfzentrum ........... Shambhala (Wille)
Herzzentrum ............ Hierarchie (Liebe)
Kehlkopfzentrum ..... Menschheit (Intelligenz)

Dabei nimmt das Herzzentrum den großen logoischen Impuls der Liebe auf und gibt ihn an die Erde weiter.



	
Noch weiter unten in der Skala bis zum Menschen kann man das Einzelwesen als winzige Spiegelung des obengenannten betrachten. Er hat ebenfalls sieben Zentren oder Chakras (wie sie in der Philosophie des Yoga in Indien genannt werden). In unserer Zeit ist das Herzzentrum des Menschen von äußerster Wichtigkeit, denn letzten Endes ist es diese Herzenseigenschaft der Liebe, die den Menschen in seiner besten Ausformung zu den höchsten Höhen führt. *





* Natalie N. Banks: The Golden Thread.

Beim Weiterlesen finden Sie Abbildungen, die für Sie möglicherweise unklare Bereiche näher erläutern.

[image: ]

0 du, der du das Universum nährst,
aus dem alles entsteht,
zu dem alles zurückkehrt,
entschleire uns das Antlitz der wahren geist'gen Sonne,
das eine Scheibe goldenen Lichts verbirgt,
damit die Wahrheit wir erkennen
und unsre ganze Pflicht erfüllen,
auf unsrer Reise bis zu deinen heil'gen Füßen.

GRUPPEN - UND HÖHERE BEZIEHUNGEN

Eine einfache biologische Analogie erklärt vielleicht besser, was dieses Postulat und seine Folgen bedeuten. Wir alle haben irgendwann einmal die winzigen Süßwasserpolypen (Hydren) gesehen, die zur selben Gruppe von Tieren wie Quallen und Korallen gehören.

Süßwasserpolypen sehen wie 5-12 mm hohe Grünpflanzen aus. Am oberen Ende haben sie strahlen­förmig um den Mund angeordnete Fangarme. Gewöhnlich kleben sie an Oberflächen wie einem Stock oder Stein und fangen Wasserflöhe. Sie haben zwei Zellschichten, deren Zwischenraum mit einer geleeartigen Substanz gefüllt ist. Die äußere Zellschicht an der Körperoberfläche ist in kleine Einheiten mit spezialisierten Funktionen aufgeteilt. Auf der Abbildung der nächsten Seite sind diese Zellarten abgebildet, ebenso die Zellen, welche die Darmwände des Tieres auskleiden. Letztere sind für unsere Analogie von Interesse. Sie kümmern sich um die Nahrungsteilchen, die zur Verdauung gefangen werden und in den Darm gelangen. Manche befassen sich mit der Ab­sonderung von Verdauungssäften; andere lagern die aufgenommene Nahrung ein. Wir wollen uns hier mit einem Scheinfüßchen der inneren Darmwand befassen, das Nahrungsteilchen verschlingen kann. Gewöhnlich ist diese Zelle in der Darmwand verankert, aber manchmal verläßt sie diese und geht frei im Darm auf Nahrungssuche, worauf sie wieder zur Darmwand zurückkehrt.
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